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6t (BalttifdjeS 33aupoli5eiredjt
(3[«ljufl au» einer beim ft. ßaUifcben SSaubepartement erfdjietienen

Abtjatiblmtg oon $r. 3. ©Ifer, ®epartement§fetretär.)

II. Seil.
9J£atetie(leé 93a«^oUgeired)t.

(Scbiug.)

§ Xö. ®cr 3nnentmu.
hierunter foß bie Art ber Anlage oon ©reppen unb

©reppenhäufern, bei innern ©ccEen uttb äBänbe, aß=

fälliger ©djâchie, bes geuerungSanlagen unb Kantine
oetftanben werben. ®ie meiflen baherigen SBorfchriften
ftnb oom ©eficßtSpunEt ber geuetßdietheit auS ju be»

irakien. Seilroetfe befdglagen fie aßerbtngS auch bie 93au=

feßigEeit unb bie ©efunbhett.
I. übet treppen unb ©reppenhäufer befielen 2Sor»

fdiriften in ben bunbeSrätlichen ÎÎSotfcïjriften betr. gabriE»
bau, bann aud; in ben örtlichen 93aureglementen.

über bie „ geuerficherheit " geben bie IReglemente
gtemlidg auSeinanber. Siefer Anforberung ift gemäß ben
einen Öteglementen fcljon bann ©enuge getan, roenn bie

Unteranficht hölzerner ©reppen oerpußt ift; nad) anbern
IReglementen roirb fyeuerfic^er^elt etfi bann angenommen,
roenn bie Steppen entroeber auS hartem Hofj ober maffio
erftellt ftnb unb fiel) jubem in oon maffioen ober oon
ausgemauertem unb oerpußtem gacßroerE beßeßenben
SBänben unb ©edfen umgebenen tRäumen befinben; nadb
anbern «Reglementen roieberum gelten bie Steppen bann
als feuetßdjer, roenn fie («ßobeße inbegriffen) entroeber
grunbfeft au§ Stetn ober oerfleibeter ©ifenEonßruftion
befteben, ober bann foroobl in SBangen, Sritt» als Seß>
ftufen auS fpattbolj erftellt, unten oerpußt unb oon
maffioen ober oerpußten SBänben (tnfl. Secte) umfc^loffen
ftnb. «Rur bie Saureglemente größerer ©emeinben ent»

halten eingebenbe SSorfcßriften über Steppen unb Steppen»
häufer. «Rad) biefen «Reglementen gelten bie Steppen bann
als feuerfieber, roenn fie grunbfeft in Stein ober oer=
Eletbeter ©ifenEonßruEtion befteben, ober foroobl tn SBaro

gen, ©ritt» als Scßßufen aus ©idjenbolj erftellt, unten

oerprßt, oon maffioen SBänben bis zur ©ecl'e umfcbloffen
ftnb unb Ießtere auS Stein ober ©ifen erftellt ift.

gn ben genannten unb einigen roettern «Reglementen
befteben ferner Seftimmungen über bie notroenbige Srep^
penbreite, bie Sriltböbe, bie Anlage oon ©elänbetn.
ÜJiitunter roirb bem ©emetnberat auch bie 93efugniS
etngeräumt, je nach ben Setumßänbungen beS einzelnen
gaßeS befonbere Sorfdjriften in bie fer ober jener HtnfidEjt
aufzufieflen.

II. Ü6er bie KonßruEtion ber tnnern SBänbe unb
©edfen enthalten ebenfalls nur etnjelne roenige Réglemente
ausführliche 23orfcE)riften. Sie befteben namentlich im 93er»

langen, baß tn ©ebäuben oon großer f)öhe ober erhöhter
geuerSgefaßr bte tnnern SBänbe, ^foften, ©ecEen unb
Unterjüge, roelcbe 93allenlagen ober rtid^t grunbfefte
SBänbe tragen, auS feuerfteberem SOtaterial auszuführen
finb, ferner, baß in Räumen mit geuerftälten bie SBänbe
unb ©eefen möglich ft feuerfxcher bergejteUt roerben.

AuS bogtenifeben ©runbfäßen roirb an einigen Orten
oerlangt, baß bie Ausfüllung oon Hohlräumen tn SBän»
ben unb ©eefen nicht mit organtfdjen unb baber fäulnfs»
erregenben Stoffen erfolgen bürfc.

©elbftoerftänblich finben für bie tnnern SBänbe unb
®ccfen auch öte häußg oorEommenben allgemeinen 93e=

ftimmungen über bte RonßruftionSßcherhett, bie SSerroen»

bung gefunber unb ben AuSfdjluß ungeeigneter SRateri»
alien (j. 93. arfenitbaltiger garben) Anroenbung.

III. Über bie Anlage oon Schächten finben fich
93eftimmungen tn ben gabriEbauoorfchriften, foroie auch
in ben Reglementen größerer ©emetnben.

IV. SBeltläußg gehalten ftnb nteiftenS bie Sorfcßriften
über geuerßellen, geuerroerEftätten, Rauch'
robre, Kantine unb begleichen.

§ J7. (Einzelne Häumc.
J. 1. „ÏÏSobnraum" foil hier gletdjbeteutenb mit bem

in ben metfien 93aureglementen gebrauchten AuSbrucf
„bewohnbarer Raum" angeroenbet roerben. '©er befonbern
Sßorfd^riften wegen, bie für ihn gelten, ift eS notroenbig,
beffen 93egtiff hier etroaS näher zu präzißetett. Oft roerben
in 93aureglementen biejenigen Räume aufgezählt, bie unter
ben 93cgriff beS 2BobnraunteS fallen. SDBett biefer Auf»
Zählung inbeffen metjtenS nur etn e£emp!tfiEatorifcber
©batüüer z«üimmt, ift mit ihr nicht oiel geroonnen.
Anbere IReglemente beßnieren ben bewohnbaren Iftaum
als „ben zum längeren Aufenthalt oon ïïftenfcben be=

ftimmten Hîaum". ®iefe ridhlige ®cßnition ift audi an»
Zuroenben auf btejenigen IReglemente, in benen ße nicht
auSbrüdltfh enthalten iß. Ans ihr ergibt fich einmal,
baß 93egriffSmetEmal beS SBoljnraumeS nicht beffen tat»
fachliches längeres 93erool)nt= ober TOdjiberoohntfetn ift,
benn biefeS hängt 00m ßufatt ab. SHaßgebenb iß oiel»
mehr bie 3roecEbeßimrnung beS betreffenben tRaumeS,
b.h- bie grage, ob er ben längern Aufenthalt oon SJtenfdjen
tn mehr ober roeniger auSgefprodjener 9GBeife bezroedtt ober
nicht. ®tefer Aufenthalt muß fobann ein längerer fein,
im ©egenfaß zum oorübergeßenben, b. h- bem tn ber 9Ie»
gel nur auf eerhältniSmäßig Eurze gett berechneten.

®anad) gelten als „SBohnräume" ober „bewohnbare
Zäunte" oor aßem bie SBohnzimmer (Stuben), bie Schlaf»
räume, Küchen, Arbeitsräume, Sureau?, 2BirtfchaftS= unb
SteftaurationSräume, SerfammlungSloEale, SBerEftätten.
gm einzelnen gaße iß eS aßerbingS oft f^roierig, zu
beßimmen, ob ein bewohnbarer fRaum oorliege, fo unter
anbei em namentlich audh bei SRagajlnen unb Sager»
räumen, in benen zeitröeife ^etfonen befd)äfiigt finb.

2. ©te für SBohnräume gettenben materteßen 93or»
fchriften ftnb oornehmlidh im gntereffe ber ©efunbheit
etlaffen roorben. ®te SRögltchEeit ber ungehtnberten
3ufuhr einer hinreldjenben SRenge oon Sidht unb Suft
unb ber zeitroetfen ©rneuerung ber leßtern finb bie
hauptfächltchßen Anforberungen, bte an beroohnte IRäume
geßeßt roerben müffen. ©aneben iß oor aßem auch bie
geudjtigteit aus ben äßohnungen zu oerbannen, golgenbe
Sorfchriften foßen zur ©rretchung biefer 3roecEe bienen:

a) ABe SBohnräume finb mit genßern zu oetfehen,
beren mtnbeßzuläffige Sichtößnung tn ber Siegel auS»
brüdlidh oorgeßhrteben iß. gn Anlehnung an ben Sau»
gefeßentrourf 00m gahre 1908 roirb fie in einer großen
Anzahl örtlicher IReglemente auf Vi» ber 93obenßäd|e
beS zu belidjtenben IRaumeS angefeßt. Seltener roirb ße
tu «Relation gefeßt zum gnhalt beS betreffenben «Raumes.
An ©achzitnmer roerben immer etroaS geringere Anfor»
berungen geßeßt. ®ie genfier müffen zum öffnen einge»
richtet fein; manchmal roerben Klappflügel ober ©laS»
galoußen oerlangt an tnnern unb äußern genßern.

AuS bem gleichen ©runbe ber möglidhß leisten unb
genügenben Sufterneuerung befiehl bie weitere Sorfdjrift,
baß bie genßer in ber «Regel unmittelbar ins grete
führen müffen. gür einzelne, namentlich audh für bie
im aflgemetnen nicljt unter bie bewohnbaren «Räume
Zählenben SoEale, roie ©reppenhäufer, Kortibore, Aborte,
Sabezimmer, Sagerräume, iß tnbeffen häußg eine bloß
inbireEte Selid)tung geftattet. ®eren genßer bürfen baßer
tn fogenannte Sichthöfe ober Sichtfchädhte einmünben.
An bte Anlage ber leßtern roerben aber, roenn auch
Küdjenfenßer tn fie einmünben, befonbere Anforberungen,
namentli^ htufichtlidh ber ©röße ber ©runbfläcbe, ber
©ntfernung ber bem Küchenfenßer gegenüber liegenben
gßanb unb ber SüftungSoorrichtungen geßeßt.
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St. Gallisches Baupolizeirecht.
(Auszug aus einer beim st. gallischen Baudepartement erschienenen

Abhandlung von Dr. I. Elser, Departementssekretär.)

II. Teil.
Materielles Baupolizeirecht.

(Schluß.)

Z tb- Der Innenbau.
Hierunter soll die Art der Anlage von Treppen und

Treppenhäusern, der innern Decken und Wände, all-
fälliger Schächte, der Feuerungsanlagen und Kamine
verstanden werden. Die meisten daherigen Vorschriften
sind vom Gesichtspunkt der Feuersicherheit aus zu be-

trachten. Teilweise beschlagen sie allerdings auch die Bau-
festigkeit und die Gesundheit.

I. über Treppen und Treppenhäuser bestehen Vor-
schriften in den bundesrätlichen Vorschriften betr. Fabrik-
bau, dann auch in den örtlichen Baureglementen.

über die „Feuersicherheit" gehen die Réglemente
ziemlich auseinander. Dieser Anforderung ist gemäß den
einen Reglementen schon dann Genüge getan, wenn die

Unteransicht hölzerner Treppen verputzt ist; nach andern
Reglementen wird Feuersicherheit erst dann angenommen,
wenn die Treppen entweder aus hartem Holz oder massiv
erstellt sind und sich zudem in von massiven oder von
ausgemauertem und verputztem Fachwerk bestehenden
Wänden und Decken umgebenen Räumen befinden; nach
andern Reglementen wiederum gelten die Treppen dann
als feuersicher, wenn sie (Podeste tnbegriffen) entweder
grundfest aus Stein oder verkleideter Eisenkonstruktion
bestehen, oder dann sowohl in Wangen, Tritt- als Setz-
stufen aus Hartholz erstellt, unten verputzt und von
massiven oder verputzten Wänden (inkl. Decke) umschlossen
sind. Nur die Baureglcmente größerer Gemeinden ent-
halten eingehende Vorschriften über Treppen und Treppen-
Häuser. Nach diesen Reglementen gelten die Treppen dann
als feuersicher, wenn sie grundfest in Stein oder ver-
kletdeter Eisenkonstruktion bestehen, oder sowohl in Wan-
gen. Tritt- als Sttzstufen aus Eichenholz erstellt, unten

verputzt, von massiven Wänden bis zur Decke umschlossen

sind und letztere aus Stein oder Eisen erstellt ist.

In den genannten und einigen weitern Reglementen
bestehen ferner Bestimmungen über die notwendige Trep-
penbreite, die Tritthöhe, die Anlage von Geländern.
Mitunter wird dem Gemeinderat auch die Befugnis
eingeräumt, je nach den Verumständungen des einzelnen
Falles besondere Vorschriften in diiser oder jener Hinsicht
aufzustellen.

II. Über die Konstruktion der innern Wände und
Decken enthalten ebenfalls nur einzelne wenige Reglements
ausführliche Vorschriften. Sie bestehen namentlich im Ver-
langen, daß in Gebäuden von großer Höhe oder erhöhter
Feuersgefahr die innern Wände, Pfosten, Decken und
Unterzüge, welche Balkenlagen oder nicht grundfeste
Wände tragen, aus feuersicherem Material auszuführen
sind, ferner, daß in Räumen mit Feuerstätten die Wände
und Decken möglichst feuersicher hergestellt werden.

Aus hygienischen Grundsätzen wird an einigen Orten
verlangt, daß die Ausfüllung von Hohlräumen in Wän-
den und Decken nicht mit organischen und daher fäulnis-
erregenden Stoffen erfolgen dürfe.

Selbstverständlich finden für die innern Wände und
Decken auch die häufig vorkommenden allgemeinen Be-
stimmungen über die Konstruktionssicherheit, die Verwen-
dung gesunder und den Ausschluß ungeeigneter Materi-
alien (z. B. arsenikhaltiger Farben) Anwendung.

III. Über die Anlage von Schächten finden sich

Bestimmungen in den Fabrikbauvorschriften, sowie auch
in den Reglementen größerer Gemeinden.

I V. Wettläufig gehalten sind meistens die Vorschriften
über Feuerstellen, Feuerwerkstätten, Rauch-
röhre, Kamine und dergleichen.

8 sc. Einzelne Räume.
1. 1. „Wohnraum" soll hier gleichbedeutend mit dem

in den meisten Baureglementen gebrauchten Ausdruck
„bewohnbarer Raum" angewendet werden. Der besondern
Vorschriften wegen, die für ihn gelten, ist es notwendig,
dessen Begriff hier etwas näher zu präzisieren. Oft werden
in Baureglementen diejenigen Räume aufgezählt, die unter
den Begriff des Wohnraumes fallen. Weil dieser Auf-
zählung indessen meistens nur ein exemplisikatorischer
Charakter zukommt, ist mit ihr nicht viel gewonnen.
Andere Reglements definieren den bewohnbaren Raum
als „den zum längeren Aufenthalt von Menschen be-
stimmten Raum". Diese richtige Definition ist auch an-
zuwenden auf diejenigen Reglement«, in denen sie nicht
ausdrücklich enthalten ist. Aus ihr ergibt sich einmal,
daß Begriffsmerkmal des Wohnraumes nicht dessen tat-
sächliches längeres Bewohnt- oder Nichtbewohntsein ist,
denn dieses hängt vom Zufall ab. Maßgebend ist viel-
mehr die Zweckbestimmung des betreffenden Raumes,
d.h. die Frage, ob er den längern Aufenthalt von Menschen
in mehr oder weniger ausgesprochener Weise bezweckt oder
nicht. Dieser Aufenthalt muß sodann ein längerer sein,
im Gegensatz zum vorübergehenden, d. h. dem in der Re-
gel nur auf verhältnismäßig kurze Zeit berechneten.

Danach gelten als „Wohnräume" oder „bewohnbare
Räume" vor allem die Wohnzimmer (Stuben), die Schlaf-
räume. Küchen, Arbeitsräume, Bureaux, Wirtschafts- und
Restaurationsräume, Versammlungslokale, Werkstätten.
Im einzelnen Falle ist es allerdings oft schwierig, zu
bestimmen, ob ein bewohnbarer Raum vorliege, so unter
anderem namentlich auch bei Magazinen und Lager-
räumen, in denen zeitweise Personen beschäftigt sind.

2. Die für Wohnräume geltenden materiellen Vor-
schriften sind vornehmlich im Interesse der Gesundheit
erlassen worden. Die Möglichkeit der ungehinderten
Zufuhr einer hinreichenden Menge von Licht und Luft
und der zeitweise» Erneuerung der letztern sind die
hauptsächlichsten Anforderungen, die an bewohnte Räume
gestellt werden müssen. Daneben ist vor allem auch die
Feuchtigkeit aus den Wohnungen zu verbannen. Folgende
Vorschriften sollen zur Erreichung dieser Zwecke dienen:

u) Alle Wohnräume sind mit Fenstern zu versehen,
deren mtndestzulässige Lichtöffnung in der Regel aus-
drücklich vorgeschrieben ist. In Anlehnung an den Bau-
gesetzentwurf vom Jahre 1908 wird sie in einer großen
Anzahl örtlicher Reglemente auf der Bodenfläche
des zu belichtenden Raumes angesetzt. Seltener wird sie
in Relation gesetzt zum Inhalt des betreffenden Raumes.
An Dachzimmer werden immer etwas geringere Anfor-
derungen gestellt. Die Fenster müssen zum öffnen einge-
richtet sein; manchmal werden Klappflügel oder Glas-
Jalousien verlangt an innern und äußern Fenstern.

Aus dem gleichen Grunde der möglichst leichten und
genügenden Lufterneusrung besteht die weitere Vorschrift,
daß die Fenster in der Regel unmittelbar ins Freie
führen müssen. Für einzelne, namentlich auch für die
im allgemeinen nicht unter die bewohnbaren Räume
zählenden Lokale, wie Treppenhäuser, Korridore, Aborte,
Badezimmer, Lagerräume, ist indessen häufig eine bloß
indirekte Belichtung gestattet. Deren Fenster dürfen daher
in sogenannte Lichthöfe oder Lichtschächte einmünden.
An die Anlage der letztern werden aber, wenn auch
Küchenfenster in sie einmünden, besondere Anforderungen,
namentlich hinsichtlich der Größe der Grundfläche, der
Entfernung der dem Küchenfenster gegenüber liegenden
Wand und der Lüftungsvorrichtungen gestellt.
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b; ©le lichte £>öhe bewohnbarer Släume foH ein
gewiffeS Sftinbeftmaß betragen. AIS folcheS gilt für
ArbeitSlotale in gabrifen (Art. 6 lit. g ber Fßbrifbau»
oorfdjriften) baS SJtaß oon 3 m, fofern bte Släume
weniger als 100 Sobenflache bejt^en, non 3,5 m,
wenn fie 100 bis 200 m® meffen, unb oon 4 m, wenn
fte mehr als 200 m® ^öobetifläd^e aufweifen. Site ein
SJltnbejimaß ber £>öhe für bewohnbare Släume überhaupt
ftatuterenben Sieglemente fe^en biefeS auf 2,50, 2,40,
2,30, 2,25 bis 2,20 m an. ©ie SHlnimal=2i<hthöhe für
äßirtfchaften wirb in ber Siegel etwas ^ö^er unb jwar
oerfchieben je nach bem Flächeninhalt beS betreffenben
SoïaleS an gefegt, j. S. auf 2,70 m bei Solalen bis auf
50 m° Fläche, bei größeren Solalen mit ber ©runbfläche
proportional auf fe 10 um 10 cm junehmenb. Sei
Räumen mit nicht magrechter Siede (©adhzimmer) ftnb
bie oorgefdhriebenen §öhenmaße im ©urchfdjnilt (Staunt»
inhaït geteilt burdj Sobenßäche) 8" beregnen.

c) ®en ©dhutj oor ©rbfeuchtigfett bewirten baS Ser»
bot ber Anlage oon Kellerwohnungen unb bte Sorfdhrift,
bewohnte Släume nicht unmittelbar auf bem ©rbboben
einJuristen.

©te meifien Saureglemente fdhretben oor, baß bewohn»
bare Släume nicht unmittelbar auf bem ©rbboben angelegt
werben bürfen, baß beten Fu^boben otelmehr einen
gewiffen Sfllnbefiabftanb oon jenem einzuhalten habe.

3n ber Siegel wirb biefer Abftanb auf 30, oft auch

auf 40, 50 unb 60 cm angefeilt. Auch gegenüber blefet
Sorfdhrift beftehen Ausnahmen, ©o wirb erlaubt, baß
Saben», SBirtfdhaftSräume, SerfammlungSlotale unb bte»

ïenigen Släumlichfelten, beten ©rridhtung auch w» Keller»

gefd)oß juläffig ift, p ebener ©rbe angelegt werben bürfen.
d) ©te Anlage oon SEBohnräumen wirb häufig auf

eine beftimmte Anzahl ©todwerte befchräntt. ©te fpödhft»

jahl ift 4 ober 5 ©todwerte.
über bem Keblgebälf werben bewohnte Släume nach

ben Sorfchriften ber meiften neueren Saureglemente
gänzlich auSgefchloffen.

©te Sefchräntung ber Qulaffung bewohnter ©ach»
räume beruht auf ber (Srmägung, baß bie Slettung ber
bort fich aufhaltenben iÇerfönen in einem Sranbfalle
etne erfc|mette ift.

e) Um bte ©rftetlung unb Sewobnung feuchter Släume
nach SJtögltdhleit ju oethinbern, finb gemäß ben Sor»
fchriften ber meiften Saureglemente beim Sau unb Sepg
oon Sftaffio» unb SUegelfachwertbauten fogenannte ©roden»
friften einzuhalten. ©olche werben namentlich feftgefegt
für bte $ett jwifdhen ber SoHenbung beS SlohbaueS unb
ber Anbringung beS innern SerpufceS, fowie jwifchen
ber gänzlichen Sollenbung ber tnnern Serpußarbeiten
an SBänben unb ©eden unb bem Sepg bewohnbarer
Släume. 3" einzelnen Sleglementen wirb auch bie Sin»
haltung einer beftimmten F^ft jwifdhen bem geitpunft
ber .Sollenbung beS SlohbaueS unb bemjenigen ber An»

bringung beS äußern SerpipeS.
©iefe ©rodenfrifien ftnb tnbeffen nicht einheitlich.

3n ber Siegel gilt aber ein Sölntermonat nur für einen
halben ober gar nur einen brittel Sommermonat.

Qm übrigen gelten, neben bem SunbeSgefeh für Ar»
beitSräume in Febrilen, noch ®tne Sieihe tantonaler unb
eibgenöffifcher Serorbnungen über ©ampfteffel, ©preng»
ftoffe, SïploftonSmotoren unb bte pgehörigen SetrtebS»
öle, ©aSanlagen ufw.

§ X8. (Einfiel?hingen 3ut (Entfernung
her JUnnüffcr.

I. ©ie hierüber erlaffenen Sorfchriften haben einen
auSgefprochen gefunbheiiSpolizelHchen ©haralter. Sine un»
genügenbe ober unrichtige Sefeitigung ber häuslichen Ab»
wäffer, mit Stnfdjluß ber Fätalien, ift in hohem 2)laße

bap geeignet, bie ©efunbheit beS SJtenfchen in nach»
teiliger Steife p beeinflußen. AuS biefem ©runbe enthält
bie Sliehrphl ber örtlichen Sauregiemente, oorab auch
ber ©pejialbaureglemente für SBirtfchaften, mehr ober
weniger eingehenbe Seftimmungen pr Siegelung ber ba»

herigen Serhältniffe.
IL 3m einzelnen gilt folgenbeS:
1. Aborte, ©te meiften neueren Sieglemente be»

ftimmen, baß ein folcher für jebe einzelne SBohnung
einzurichten ift. Set beftehenben ©ebauben tann bie
Saupoltjetbehörbe unter befonberen Umftänben eine
SefdjränÜung ber Anzahl ber Aborte erlaffen. Um»
gelehrt ift fie nach einer Anphl Sieglemente befugt, für
größere SerfammlungSlolale, Fabrit», ArbeitSfäle unb
begleichen bie Anphl ber Aborte nach freiem Srmeffen
p beftimmen. ©abei ift bie Sebörbe immerhin an bie
Seftimmung tn Art. 6 lit. m ber Fabrilbauoorfchriften
gebunben.

Sieben ber Atiphl ber Aborte unterliegt auch beten
Sefdjaffenhett beftimmten Sorfchriften.

SJlehrere Sieglemenie fdhreiben für ben Abort gemauerte
ober oerpußte JBänbe unb ©eden oor. SefonberS tn
ißiffoirS ftnb ber Soben unb ber untere ©eil ber SBänbe
wafferbicht p etfteUen. ©le Abtritte müffen gut lüftbar
fein.

2. ©te Faßrof)« finb, wo bezügliche Sorfchriften
überhaupt beftehen, innerhalb ber UmfaffungSwänbe an»
Zubringen, ©te müffen auS bauerhaftem unb unburch»
läffigem SJlaterial (©ußetfen, Slet, glaftertem ©on, ©teln»
gut) beftehen unb ohne fdjarfe Stegungen, mögli<hft
fentredht unb zugänglich erfteUt fein, ©te Abfaütohre
ftnb ferner, meiftenS in gleitet SSBette, als ©unftrohr»
lettung bis über baS ©ach P führen, ©abei ift felbft»
oerftänbltdh barauf zu achten, baß bie AuSmünbung nidht
Zu nahe bei anfälligen ©achfenftern ftch öeftnbe.

®ie ©emeinben, bte ©chwemmlanalifation einführten,
haben befonbete KanaltfationSreglemente erlaffen mit
eingehenben Sorfchriften über bie ganze Anlage.

3. ©le SBegfdjaffung ber Abmäffer oom ©runbftüd
lann auf oerfchtebene Söelfe gefdhehen, je nadhbem eS ftch
um biefe ober jene Art oon Abwaffer hanbelt. ©runb=
fah ift aber, baß alle Abmäffer ohne Serunreinigung oon
Soben, Suft unb SBaffer entfernt werben müffen.

a) Siegenwaffer (©agwaffer), baS oom Ransbach
ober oom gauSplaß abfließt, barf, fofern tn örtlichen
Sorfchriften nicht etwas anbereS angeorbnet ift unb
wenn bie ©traßenauffidhtSbehörbe hlezu ih*e Buftimmung
gibt, in bie ©eitengräben ber ©traßen unb Stege, nicht
aber auf biefe felbft abgeleitet werben.

b) ©te fogenannten Stauch» ober ©dbmut)mäffer,
herrüßrenb auS ©dhüttfteinen, SBafchbeden, SBafchfüchen,
Sabezimmern, unb bie Fälalten (menfchlithe unb tterifche
©^Iremente) bürfen regelmäßig nidht offen abgeleitet
werben. Stelmehr ftnb bafür befonbere ©inridhiungen
ZU treffen, bie jebe ©efahr für bie Sietnlichteit unb ba»

mit auch für bie öffentliche ©efunbhett nach SWöglidhleit
auSfdhließen.

©ie Sefdhaffenhett ber ©ruben muß tn erfter Stnie
ben gefunbheitltchen Anforberungen entfpredhen unb fo>
bann ben fcdherbeitSpolizettidhen Sorfchriften genügen.
®aS bebtngt, baß fte oor allem wafferbicht, unabhängig
oon ©ebäubewänben unb tn angemeffener ©ntfernung
oon allfältig oorhanbenen Srunnen angelegt werben.

2Bo öffentliche, richtige Kanalifationen begehen, ftnb
in ber Siegel fowohl baS ©agwaffer, baS Sraudhwaffer,
als auch bte Fätalien burch gefdhloffene Stohren unb
Kanäle in fte einzuleiten.

3nbezug auf bereits befteljenbe ©ebäube wirb tn ber
Siegel für ben richtigen Anfchluß eine beftimmte Frift
angefe^t.
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b) Die lichte Höhe bewohnbarer Räume soll ein
gewisses Mindestmaß beiragen. Als solches gilt für
Arbeitslokale in Fabriken (Art. 6 lit. A der Fabrikbau-
Vorschriften) das Maß von 3 in, sosern die Räume
weniger als 100 Bodenfläche besitzen, von 3,5 m,
wenn sie 1b0 bis 200 in^ messen, und von 4 m, wenn
sie mehr als 200 Bodenfläche aufweisen. Die ein
Mindestmaß der Höhe für bewohnbare Räume überhaupt
statuierenden Reglemente setzen dieses auf 2,50, 2,40,
2.30, 2,25 bis 2,20 in an. Die Minimal-Lichthöhe für
Wirtschaften wird in der Regel etwas höher und zwar
verschieden je nach dem Flächeninhalt des betreffenden
Lokales angesetzt, z. B. auf 2,70 m bei Lokalen bis auf
50 in- Fläche, bei größeren Lokalen mit der Grundfläche
proportional auf je 10 in^ um 10 ein zunehmend. Bei
Räumen mit nicht wagrechter Decke (Dachzimmer) sind
die vorgeschriebenen Höhenmaße im Durchschnitt (Raum-
inhalt geteilt durch Bodenfläche) zu berechnen.

e) Den Schutz vor Erdfeuchtigkeit bewirken das Ver-
bot der Anlage von Kellerwohnungen und die Vorschrift,
bewohnte Räume nicht unmittelbar aus dem Erdboden
einzurichten.

Die meisten Baureglemente schreiben vor, daß bewohn-
bare Räume nicht unmittelbar auf dem Erdboden angelegt
werden dürfen, daß deren Fußboden vielmehr einen
gewissen Mindestabstand von jenem einzuhalten habe.

In der Regel wird dieser Abstand auf 30, oft auch

auf 40, 50 und 60 em angesetzt. Auch gegenüber dieser

Vorschrift bestehen Ausnahmen. So wird erlaubt, daß
Laden-, Wirtschaftsräume, Versammlungslokale und die-

lenigen Räumlichkeiten, deren Errichtung auch im Keller-
geschoß zulässig ist, zu ebener Erde angelegt werden dürfen.

<l) Die Anlage von Wohnräumen wird häufig auf
eine bestimmte Anzahl Stockwerke beschränkt. Die Höchst-
zahl ist 4 oder 5 Stockwerke.

über dem Kehlgebälk werden bewohnte Räume nach
den Vorschriften der meisten neueren Baureglemente
gänzlich ausgeschloffen.

Die Beschränkung der Zulassung bewohnter Dach-
räume beruht auf der Erwägung, daß die Rettung der
dort sich aufhaltenden Personen in einem Brandfalle
eine erschwerte ist.

e) Um die Erstellung und Bewohnung feuchter Räume
nach Möglichkeit zu verhindern, sind gemäß den Vor-
schriften der meisten Baureglemente beim Bau und Bezug
von Massiv- und Riegelfachwerkbauten sogenannte Trocken-
fristen einzuhalten. Solche werden namentlich festgesetzt

für die Zeit zwischen der Vollendung des Rohbaues und
der Anbringung des innern Verputzes, sowie zwischen
der gänzlichen Vollendung der innern Verputzarbeiten
an Wänden und Decken und dem Bezug bewohnbarer
Räume. In einzelnen Reglementen wird auch die Ein-
Haltung einer bestimmten Frist zwischen dem Zeitpunkt
der.Vollendung des Rohbaues und demjenigen der An-
bringung des äußern Verputzes.

Diese Trockenfristen sind indessen nicht einheitlich.
In der Regel gilt aber ein Wintermonat nur für einen
halben oder gar nur einen drittel Sommermonat.

Im übrigen gelten, neben dem Bundesgesetz für Ar-
beitsräume in Fabriken, noch eine Reihe kantonaler und
eidgenössischer Verordnungen über Dampfkessel, Spreng-
stoffe, Explosionsmotoren und die zugehörigen Betriebs-
öle, Gasanlagen usw.

Z Einrichtungen zur Entfernung
der Abwässer.

I. Die hierüber erlassenen Vorschriften haben einen
ausgesprochen gesundheitspolizeilichen Charakter. Eine un-
genügende oder unrichtige Beseitigung der häuslichen Ab-
wässer, mit Einschluß der Fäkalien, ist in hohem Maße

dazu geeignet, die Gesundheit des Menschen in nach-
teiliger Weise zu beeinflußen. Aus diesem Grunde enthält
die Mehrzahl der örtlichen Baureglemente, vorab auch
der Spezialbaureglemente für Wirtschaften, mehr oder
weniger eingehende Bestimmungen zur Regelung der da-
herigen Verhältnisse.

II. Im einzelnen gilt folgendes:
1. Aborte. Die meisten neueren Reglements be-

stimmen, daß ein solcher für jede einzelne Wohnung
einzurichten ist. Bet bestehenden Gebäuden kann die
Baupoltzeibehörde unter besonderen Umständen eine
Beschränkung der Anzahl der Aborte erlassen. Um-
gekehrt ist sie nach einer Anzahl Reglemente befugt, für
größere Versammlungslokale, Fabrik-, Arbeitssäle und
dergleichen die Anzahl der Aborte nach freiem Ermessen
zu bestimmen. Dabei ist die Behörde immerhin an die
Bestimmung in Art. 6 lit. m der Fabrikbauvorschriften
gebunden.

Neben der Anzahl der Aborte unterliegt auch deren
Beschaffenheit bestimmten Vorschriften.

Mehrere Reglements schreiben für den Abort gemauerte
oder verputzte Wände und Decken vor. Besonders in
Pissoirs sind der Boden und der untere Teil der Wände
wasserdicht zu erstellen. Die Abtritte müssen gut lüftbar
sein.

2. Die Fallrohre sind, wo bezügliche Vorschriften
überhaupt bestehen, innerhalb der Umfassungswände an-
zubringen. Sie müssen aus dauerhaftem und undurch-
lässigem Material (Gußeisen, Blei, glasiertem Ton, Stein-
gut) bestehen und ohne scharfe Biegungen, möglichst
senkrecht und zugänglich erstellt sein. Die Abfallrohre
sind ferner, meistens in gleicher Weite, als Dunstrohr-
leitung bis über das Dach zu führen. Dabei ist selbst-
verständlich darauf zu achten, daß die Ausmündung nicht
zu nahe bei allfälligen Dachfenstern sich befinde.

Die Gemeinden, die Schwemmkanalisation einführten,
haben besondere Kanalisationsreglemente erlassen mit
eingehenden Vorschriften über die ganze Anlage.

3. Die Wegschaffung der Abwässer vom Grundstück
kann auf verschiedene Weise geschehen, je nachdem es sich

um diese oder jene Art von Abwasser handelt. Grund-
satz ist aber, daß alle Abwässer ohne Verunreinigung von
Boden, Luft und Wasser entfernt werden müssen.

a) Regenwasser (Tagwafser), das vom Hausdach
oder vom Hausplatz abfließt, darf, sofern in örtlichen
Vorschriften nicht etwas anderes angeordnet ist und
wenn die Straßenaufsichtsbehörde hiezu ihre Zustimmung
gibt, in die Seitengräben der Straßen und Wege, nicht
aber auf diese selbst abgeleitet werden.

b) Die sogenannten Brauch- oder Schmutzwäsfer,
herrührend aus Schüttsteinen, Waschbecken, Waschküchen,
Badezimmern, und die Fäkalien (menschliche und tierische
Exkremente) dürfen regelmäßig nicht offen abgeleitet
werden. Vielmehr sind dafür besondere Einrichtungen
zu treffen, die jede Gefahr für die Reinlichkeit und da-
mit auch für die öffentliche Gesundheit nach Möglichkeit
ausschließen.

Die Beschaffenheit der Gruben muß in erster Linie
den gesundheitlichen Anforderungen entsprechen und so-
dann den sicherheitspolizetlichen Vorschriften genügen.
Das bedingt, daß sie vor allem wasserdicht, unabhängig
von Gebäudewänden und in angemessener Entfernung
von allfällig vorhandenen Brunnen angelegt werden.

Wo öffentliche, richtige Kanalisationen bestehen, sind
in der Regel sowohl das Tagwasser, das Brauchwasser,
als auch die Fäkalien durch geschlossene Röhren und
Kanäle in sie einzuleiten.

Jnbezug auf bereits bestehende Gebäude wird in der
Regel für den richtigen Anschluß eine bestimmte Frist
angesetzt.
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§ 19. Dorfelpen toälpenb feet üctuausfüöruug.
SB foït^e fornmen hauptfächltch SJJaßnahnten tn

Setracht, bte bem ©chuße oon Seben unb ©efunbhelt
ber Srbeiter unb ber überhaupt auf bem Sauplaße ftdh
Suffjaltenben, forote ber Sicherheit unb Sufrechterhaltung
beê öffentlichen SerfepS btenen. 3Xud) geroiffe SJlaßregeln
im gntereffe ber öffentlichen ©efunbhetBpfïege unb ber
guten Sitten finb roäpenb ber Sauau»führung p treffen,
gerner ftnb ^ie^er p rechnen Sorfehren auf ©runb
beftimmter Sefugniffe pm befonbern Socteile be§ Sau=
herm.

SB ©runbfp roitb in einigen Saureglementen bie

Sorfcpift aufgeteilt, baß mit ber Suäföpung non Sau»,
©rb= unb Sbbrucïjarbeiten jeber Set nicht begonnen
roerben barf, bB bie je nach bem ©tanbe ber Saute
pm ©dhuße ber bei ben Srbeiten befdhäftigten Setfonen,
be§ oerfeßrenben ißublifunB unb ber îtadjbarfdjaft er»

forberlldjjen Sötaßnahmen unb ©inridfjtungen getroffen
finb. hierüber hefteten im roefentlichen fotgenbe fpejieïïe
Sorfcpiften:

SB pm ©djuhe ber Srbeiter aufgehellte Sefiim»
mungen finb oor altem biejenigen fiber Saugerüfte p
ermähnen, hierüber befielt pnädhft eine îantonale ißoli=
jeioerorbnung oom 3. Qanuar 1879.

©tnjelne Saureglemente enthalten etngetjenbere Se=

ftimmungen, anbere (©t. ©alten, Tablat, iRorfcfiach unb
©traubenjeü) haben ©pejialreglemente etlaffen fiber
„Sorîepen pr Serhötung oon Unfällen bei Sauten".

SB Sntjang enthält bie bemetfenêroerte ©thrift
ben SaureglemenB»@ntrourf be§ 5Reglerung§rate§ oom
2. gebruar 1912, forote etn ausführliches, nach ©tich»
roorten alphabetisch georbneteê ©adjregifter, ba§ roert»
oottc ©tenfte tetftet.

Sauleute, ißrioate unb Seprben be§ $anton§
©t. ©allen börfen fidh freuen, im Saupolijelredht oon
ßerrn ©r. fur. ©Ifer ein poerläffigeS, ûberfidfjtltdjeë
Uiadhfchlageroerf p befißen. Sie Snfcfjaffung fann nicht

genug allen empfohlen roerben, bie mit bem bauen p
tun haben.

Barum fofi man im mobernen BoMiiib
eine 3entral=$eiaung noriieHen?

Sie 3eit nach bem großen Sölfeuingen bringt nach
aller menfchlldhen Sered^nung etne f)ocf)fonjunftur in ber
Sautätigfeit ; ber QnftaKateur roirb in bie Sage Eommen,
auch phlretche ßentraltjelpngen p offerieren unb au§»

pführen. 2Ber aber Ijter nachbrücfltdh tätig fein roiH,
ber mu§ feine Sngebote audi) oertreten fönnen. gn einem
befonberen Srtifel roerben roir ben Sefer p ortentieren
fudhen, roarum fidf) eine Sufthetpng für ein mobernest
3Boljnf)au§ nicht eignet, heute roollen roir bte ©rönbe
auseinanbetfeßen, roepalb etne 3entrathelpng, hter alfo
eine Sftilbbampf» ober etne SBarmroafferhetpng, einer
lofalen Ofenhelpng oorpjtehen ift. ©er Sefer möge ftdh
bie ©rfinbe einprägen unb ftar madden, benn in ber
iPrajiS fommt man heute auf biefem ©ebiete immer noch
recp häufig in bte Sage, Sorurteite roiberlegen p müffen ;

manchmal madden ja auch bte Saufietren noc£} ben ober
jenen ©tnroanb nur beSljalb, um noch billigere ipeife
p erzielen. 9Ber foldje ©tnroänbe tn ruhiger, fachlicher
Sßetfe oöHig roiberlegen îann, nimmi bem anbern ben
Sotfprung, ben er baburch p erzielen gebeult, bat er
ben gnftatlateur bur<h feine Sebenfen tn etne geroiffe
Setiegenbett bringt. Siele Reifen fidb allerblngä au§ iper
Serlegenbeit nid^t anber§, aB bat fte fd^neH notf) etnige
Stoßente nad^plaffen anbieten.

©eben roir nun auf bie Sorteile, roeldbe etne genital»

beipng — i^ metne habet ftetê eine Stieberbruclbampf»
betpng in moberner Suêfûbrung ober SBarmroaffer»
beipng — gegenüber einer Soîalbeipng bietet, be§
Näheren ein. Son einer jeitgemäten .öeipng mut man
oerlangen, bat ft<$ ber oorgefcbrtebene ©emperaturgrab
in ben p befyenben Räumen mfibeloê erjielen unb ftänbig
tn gletcbmätiger $öbe boll®« ®te§ fe^t eine Sie»

gulierfäbigfeit ber Çeipng§anlage oorau§. Dbroobl nun
unfere gfiUöfen mit ^oB» unb Sntbrajitfeuerung bei
aufmetlfamer Sebienung eine pfrtebenftellenbe jRegulte»

rung ermöglidben, fo ftnb bodj audb fte aB bie befien
Sertreter ber totalen 2Bobnbau§bebetpng ber zentralen
Çeipng gegenüber roeit im 9îadbtetl. SJenn bei biefen
zentralen ©pftemen jeber Çeijîorper fein tRegutieroentil
|at, burdb ba§ bte SBärmeabgabe be§ ^>eij£örper§ tn
geroiffen ©renjen geregelt roerben fann, fo foH ba§ nicfit
aB Sorteil gegen bte Soîalbeipng auëgefplelt roerben,
benn man ift in ber Setätigung ber 9îegulieroentile
ebenfo oom guten SßiEen unb bem Setftänbniä ber
Sfiauminfaffen abhängig rote bei ber IKegulierung ber
gfiUöfen. Sei ber Söarmroafferbetpng befi^t man jeboclj
in ber Sariation ber ^eitroafferteinperatur ein ganj
oorjüglidbe§ SJlittel, bem gesteigerten ober oerminberten
SSBätmebebörfnB im ganjen ©tbäube jentral oom Steffel»
bau§ au§, alfo ope auf bie iRaumlnfaffen angerotefen

p fein, gleidbmätig Rechnung p tragen unb auf biefe
SCßetfe bie Çanbbabung ber jRegulieroentile an ben etn»
jelnen $etjtörpern fo jiemlicb übetflöffig p madben.
Sudb bei ber mobernen 91teberbrudt=®ampfbeipng ift
eine foldbe zentrale SBärmeregulierung burdb Sariation
be§ ©ampfbrucfeê mögltdb, roenn audb »lelleidbt tn etroas
befdbränfterem ÜDtate rote bei ber SBarmroafferbetpng.
Suter biefer zentralen Regelung bat man aber bei ben
beiben gentralbeipng§=©pftemen bie SHöglicbfeit einer
felbfttätigen Temperaturregelung, ©te automatifdbe Tem=
peratutregelung ermöglicht jebem äHieter, in jebem Saum
bte Temperatur auf jeber ibm erroönfdbten ^öbe phalten, ganj unabhängig oon jeber Sebienung. SBir
haben ber felbfttätigen Temperaturregulierung früher
etnen eigenen Srtifel getoibmet unb fönnen hier auf
jenen oerroetfen.

©ine roettere gorberung, bte roir an eine gute |>etpng
ftefien mfiffen, liegt in ber gleichmäßigen Serteilung ber
Sßärme im 9îaume in borijontaler unb oertifaler mich»
tung. ©enfen roir un§ etn 3immer mit einem geroöbn»
Itcben Ofen, ©iefer roirb meiß in einer @cfe einer gnnen»
roanb flehen. Som genfier au§ ftretcljt fiber ben guß»
boben falte Suft pr SBärmegueHe hin unb erroärmt fidh
hier. Son ber nad^brängenben falten Suft roitb bie
roarme Suft gehoben, ßetgt pr ©edfe, breitet ftdh ht"
au§ unb ftrömt, ftdh atlmähHdh abföblenb unb an ben
Sßänben h"abfaltenb, roteber pm genßer ht"- 2Bir
nennen ba§ ben ©tromfreB ber SBärmequeUe. ©teile ich
aber bte SBärmequeUe beim genfter auf, fo roirb bie
etntretenbe falte Suft fofort erroärmt unb fteigt pr ©edfe,
oon roo fte ftdh Saum mitteilt, ©er ©tromfreB ift
etn umgefehrter rote oorhtn, ben falten Suftftrom über
bem gußboben haben roir oermteben. Sei ber gentral»
hetpng bietet e§ aber nun gar feine ©dhroierigfeiten,
bte ^»etjîôrper an ben ftärfft abgeföhlten Sußenroänben
(oorjfiglidh in genfiernifdhen) anporbnen unb fo bie
falten Suftfiröme oon biefen ©etten h" p oermeiben.
©urdh biefe Snorbnung ber Çet^fôrper roirb auch ber
©ffeft ber Snlage geftelgert. tprofeffor oon ©Smardh rote§
nach, baß burcß biefe Srt ber SuffteHung ber Sffiärme»
fpenber etne außerorbent lief) gleichmäßige Saumerroär»
mung fiattfinbet, ©te Sofalfjeipng bagegen ermöglicht
eine folc^e Snorbnung ntdht ober boch nur äußerft feiten,
roetl bte Defen in ber Sähe ber ©cßornfteine aufgehellt
roerben müffen, bte ftdh aber tn unfern heutigen SBop»
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Z sff. vorkehren während der Bauausführung.
Als solche kommen hauptsächlich Maßnahmen in

Betracht, die dem Schutze von Leben und Gesundheit
der Arbeiter und der überhaupt auf dem Bauplatze sich

Aufhaltenden, sowie der Sicherheit und Aufrechterhaltung
des öffentlichen Verkehrs dienen. Auch gewisse Maßregeln
im Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege und der
guten Sitten sind während der Bauausführung zu treffen.
Ferner sind hieher zu rechnen Vorkehren auf Grund
bestimmter Befugnisse zum besondern Vorteile des Bau-
Herrn.

Als Grundsatz wird in einigen Baureglementen die

Vorschrift aufgestellt, daß mit der Ausführung von Bau-,
Erd- und Äbbrucharbeiten jeder Art nicht begonnen
werden darf, bis die je nach dem Stande der Baute
zum Schutze der bei den Arbeiten beschäftigten Personen,
des verkehrenden Publikums und der Nachbarschaft er-
forderlichen Maßnahmen und Einrichtungen getroffen
sind. Hierüber bestehen im wesentlichen folgende spezielle
Vorschriften:

Als zum Schutze der Arbeiter aufgestellte Bestim-
mungen sind vor allem diejenigen über Baugerüste zu
erwähnen. Hierüber besteht zunächst eine kantonale Poli-
zeiverordnung vom 3. Januar 1879.

Einzelne Baureglemente enthalten eingehendere Be-
ftimmungen, andere (St. Gallen, Tablat, Rorschach und
Straubenzell) haben Spezialreglemente erlassen über
„Vorkehren zur Verhütung von Unfällen bei Bauten".

Als Anhang enthält die bemerkenswerte Schrift
den Baureglements-Entwurf des Regterungsrates vom
2. Februar 1912, sowie ein ausführliches, nach Stich-
Worten alphabetisch geordnetes Sachregister, das wert-
volle Dienste leistet.

Bauleute, Private und Behörden des Kantons
St. Gallen dürfen sich freuen, im Baupolizeirecht von
Herrn Dr. jur. I. Elser ein zuverlässiges, übersichtliches
Nachschlagewerk zu besitzen. Die Anschaffung kann nicht

genug allen empfohlen werden, die mit dem bauen zu
tun haben.

Warum soll mm im modernen Wohnhaus

eine Zcnml-Heizung vorziehe«?

Die Zeit nach dem großen Völkerringen bringt nach
aller menschlichen Berechnung eine Hochkonjunktur in der
Bautätigkeit; der Installateur wird in die Lage kommen,
auch zahlreiche Zentralheizungen zu offerieren und aus-
zuführen. Wer aber hier nachdrücklich tätig sein will,
der muß seine Angebote auch vertreten können. In einem
besonderen Artikel werden wir den Leser zu orientieren
suchen, warum sich eine Luftheizung für ein modernes
Wohnhaus nicht eignet, heute wollen wir die Gründe
auseinandersetzen, weshalb eine Zentralheizung, hier also
eine Milddampf- oder eine Warmwasserheizung, einer
lokalen Ofenheizung vorzuziehen ist. Der Leser möge sich
die Gründe einprägen und klar machen, denn in der
Praxis kommt man heute auf diesem Gebiete immer noch
recht häufig in die Lage, Vorurteile widerlegen zu müssen;
manchmal machen ja auch die Bauherren noch den oder
jenen Einwand nur deshalb, um noch billigere Preise
zu erzielen. Wer solche Einwände in ruhiger, sachlicher
Weise völlig widerlegen kann, nimmt dem andern den
Vorsprung, den er dadurch zu erzielen gedenkt, daß er
den Installateur durch seine Bedenken in eine gewisse
Verlegenheit bringt. Viele helfen sich allerdings aus ihrer
Verlegenheit nicht anders, als daß sie schnell noch einige
Prozente nachzulassen anbieten.

Gehen wir nun auf die Vorteile, welche eine Zentral-

Heizung — ich meine dabei stets eine Niederdruckdampf-
Heizung in moderner Ausführung oder Warmwasser-
Heizung — gegenüber einer Lokalheizung bietet, des
Näheren ein. Von einer zeitgemäßen Heizung muß man
verlangen, daß sich der vorgeschriebene Temperaturgrad
in den zu heizenden Räumen mühelos erzielen und ständig
in gleichmäßiger Höhe halten läßt. Dies setzt eine Re-
gulterfähigkeit der Heizungsanlage voraus. Obwohl nun
unsere Füllöfen mit Koks- und Anthrazitfeuerung bei
aufmerksamer Bedienung eine zufriedenstellende Regulie-
rung ermöglichen, so sind doch auch sie als die besten
Vertreter der lokalen Wohnhausbeheizung der zentralen
Heizung gegenüber weit im Nachteil. Wenn bei diesen
zentralen Systemen jeder Heizkörper sein Regulierventil
hat, durch das die Wärmeabgabe des Hetzkörpers in
gewissen Grenzen geregelt werden kann, so soll das nicht
als Vorteil gegen die Lokalheizung ausgespielt werden,
denn man ist in der Betätigung der Regulterventile
ebenso vom guten Willen und dem Verständnis der
Rauminsassen abhängig wie bei der Regulierung der
Füllöfen. Bei der Warmwasserheizung besitzt man jedoch
in der Variation der Heißwassertemperatur ein ganz
vorzügliches Mittel, dem gesteigerten oder verminderten
Wärmebedürsnis im ganzen G-bäude zentral vom Kessel-
Haus aus, also ohne auf die Rauminsassen angewiesen
zu sein, gleichmäßig Rechnung zu tragen und auf diese
Weise die Handhabung der Regulieroentile an den ein-
zelnen Heizkörpern so ziemlich überflüssig zu machen.
Auch bei der modernen Niederdruck-Dampfheizung ist
eine solche zentrale Wärmeregulierung durch Variation
des Dampfdruckes möglich, wenn auch vielleicht in etwas
beschränkterem Maße wie bei der Warmwasserheizung.
Außer dieser zentralen Regelung hat man aber bei den
beiden Zentralheizungs-Systemen die Möglichkeit einer
selbsttätigen Temperaturregelung. Die automatische Tem-
peraturregelung ermöglicht jedem Mieter, in jedem Raum
die Temperatur auf jeder ihm erwünschten Höhe zu
halten, ganz unabhängig von jeder Bedienung. Wir
haben der selbsttätigen Temperaturregulierung früher
einen eigenen Artikel gewidmet und können hier auf
jenen verweisen.

Eine wettere Forderung, die wir an eine gute Heizung
stellen müssen, liegt in der gleichmäßigen Verteilung der
Wärme im Raume in horizontaler und vertikaler Rich-
tung. Denken wir uns ein Zimmer mit einem gewöhn-
lichen Ofen. Dieser wird meist in einer Ecke einer Innen-
wand stehen. Vom Fenster aus streicht über den Fuß-
boden kalte Luft zur Wärmequelle hin und erwärmt sich
hier. Von der nachdrängenden kalten Luft wird die
warme Luft gehoben, steigt zur Decke, breitet sich hier
aus und strömt, sich allmählich abkühlend und an den
Wänden herabfallend, wieder zum Fenster hin. Wir
nennen das den Stromkreis der Wärmequelle. Stelle ich
aber die Wärmequelle beim Fenster auf, so wird die
eintretende kalte Luft sofort erwärmt und steigt zur Decke,
von wo sie sich dem Raum mitteilt. Der Stromkreis ist
ein umgekehrter wie vorhin, den kalten Luftstrom über
dem Fußboden haben wir vermieden. Bei der Zentral-
hetzung bietet es aber nun gar keine Schwierigkeiten,
die Heizkörper an den stärkst abgekühlten Außenwänden
(vorzüglich in Fensternischen) anzuordnen und so die
kalten Luftströme von diesen Seiten her zu vermeiden.
Durch diese Anordnung der Heizkörper wird auch der
Effekt der Anlage gesteigert. Professor von Esmarch wies
nach, daß durch diese Art der Aufstellung der Wärme-
spender eine außerordentlich gleichmäßige Raumerwär-
mung stattfindet. Die Lokalheizung dagegen ermöglicht
eine solche Anordnung nicht oder doch nur äußerst selten,
weil die Oefen in der Nähe der Schornsteine aufgestellt
werden müssen, die sich aber in unsern heutigen Wohn-
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